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Kleine Beitrige und Kommentare

Hexen und ihre Biicher

Von David Metli

Volkskundler und Kulturhistoriker, die sich mit dem Hexenwesen fritherer
Epochen befassen, begegnen spitestens bei der Publikation ihrer Arbeiten
Vertreterinnen einer aktuellen Hexenbewegung. Auch wenn Anfragen nach
Rezepten fiir Zaubertriinke und Flugsalben nicht allzu ernst zu nehmen sind,
irritiert das Interesse einer oftensichtlich aktiven Subkultur, die ihre histori-
schen Wurzeln im Hexenwesen der frithen Neuzeit sucht. Bekenntnisse, wie
«Ich bin eine Hexe» oder «Die Hexen sind wieder da», machen neugierig.
Vorweggenommen sei, dass der intellektuelle und kulturelle Hintergrund von
Hexenbewegungen unserer Tage, wo erfassbar, cher diirftig ist. Es handelt
sich in Mitteleuropa - im Gegensatz zu England, wo das Hexenwesen mit
einer langen Tradition des Okkultismus zusammenfliesst — um Kulte aus der
Retorte, oft sogar um die direkte Umsetzung von diirrem Biicherwissen. Die
folgende Darstellung verfolgt skizzenhaft vier Ziele. Vorerst sollen einige
bibliographische Hinweise das Spannungsfeld zwischen Hexenverfolgung
und Biicherwissen im 16. und 17. Jahrhundert aufzeigen. Dann gilt es, auf jene
neuern «wissenschaftlichen» Werke hinzuweisen, die historische Daten und
ihre Interpretation in die aktuelle Hexenbewegung transportiert haben. Ein
kurzer Kommentar ist der vielleicht aufschlussreichsten deutschsprachigen
Selbstdarstellung dieser Subkultur gewidmet. Abschliessend folgt der erst
unvollstindige Versuch, das Phinomen im Rahmen ciner Theorie zu fassen,
die zwischen Literaturkritik und Kulturanthropologie steht.

Hexen aus der Schretbstube

In seiner 1682 erschienenen «Magiologia» fordert der Thurgauer Landp-
farrer Bartholomdus Ankorn ¢in Verbot von Biichern tiber das Hexenwesen',
Jene Werke, die aus theologischer Sicht aufklirerisch wirken sollten, wiirden
in der Bevolkerung als eigentliche Zauberbiicher verwendet. Auch andere
Autoren des 17. und 18.Jahrhunderts weisen auf die negative Beeinflussung
des Volksglaubens durch jene theologischen und juristischen Schriften hin,
die Exempel enthalten und daher zur Nachahmung verleiten. Versucht man
die Entwicklung von Inquisitionsprozess und Hexenglauben im Zeitraum
zwischen dem 15. und 18. Jahrhundert zu {iberblicken, so stellt man eine auf-
fillige Korrelation zwischen Buchproduktion und Hiufigkeit von Delikten
aus dem Themenkreis der schwarzen Magie fest. Hexen gab es nicht nur in
«Zeiten der Verzweiflung»?, des Hungers und Elends, sondern auch in der
Epoche einer intensiven Auseinandersetzung mit dem Biicherwissen. Die
Hexenverfolgung ist nicht ein Kind des nahezu schriftlosen Mittelalters - sie
lisst sich nur im Umtfeld der frithen Massenkommunikation verstehen. In den
meisten Teilen Mitteleuropas ist die Hexerei (als theologisches und juristi-
sches Thema) dem sozialen Mittelstand erst durch populire Biicher und der
breiten Bevolkerung durch Flugschriften vertraut geworden. Neuere Unter-
suchungen zum lindlichen Hexenwesen, wie jene von William Monter iiber
«Witchceraft in France and Switzerland», gehen denn auch von zwei histo-
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risch unterschiedlichen Elementen des Phinomens aus®. Der Hexenglaube
und die daraus resultierende Hexenverfolgung sind Innovationen der friih-
neuzeitlichen Theologie und Rechtssprechung. Die These von Hexe, Teu-
felsbund und Malefizium findet sich zuerst in intellektuell hochstehenden,
gelehrten Abhandlungen und «sinkt> erst durch pragmatisch orientierte
Werke und den Inquisitionsprozess ins Bewusstsein unterer sozialer Schich-
ten ab.

Robert Muchembled hat in seinem Werk «Kultur des Volks — Kultur der Eli-
ten» diesen Prozess der « Akkulturation» etwas anders akzentuiert und auf die
generelle Verdringung autochthoner Traditionen durch eine dominierende
oberschichtliche Kultur hingewiesen®. Carlo Ginzburg hat in «I Benandanti»
an einem verbliiffenden Beispiel belegt, wie eine Bruderschaft von Hexenji-
gern durch einen Prozess der Perversion ihrer [deologie in den Augen der
Obrigkeit selbst zu Satansdienern wird®. In meiner Dissertation «Hexen in
Wasterkingen» habe ich einen der letzten europiischen Hexenprozesse dar-
gestellt und aufzuzeigen versucht, welche Bewusstseinskrise der Entzug eines
im Laufe von zwei Jahrhunderten selbst zur Tradition gewordenen Denkmo-
dells durch die obrigkeitliche Autoritit fiihrt’. Die Wechselbeziehung zwi-
schen Hexenverfolgung und Buch hat Co/riz Wilson mit einer eher philosophi-
schen Bemerkung ausgeweitet’. Er setzt das endgiiltige Verschwinden des
Hexenglaubens auf das Jahr 1740, das Datum des Erscheinens von Samuel
Richardsons «Pamela» an. Nach seiner Auflassung sind Hexenglauben und
Hexenverfolgung nur in einer Gesellschaft moglich, die menschliche Phanta-
sic und Vorstellungskraft unterdriickt. Erst der populir gewordene Roman
erlaubt es, geheime Sehnsiichte und Wiinsche zu sublimieren.

Wissenschaft im Grenzbereich

Die letzte aufgrund eines Inquisitionsprozesses verurteilte Hexe soll in der
Mitte des 19. Jahrhunderts in Mexiko verbrannt worden sein. Um diese Zeit
hatte sich in der mitteleuropiischen Kultur lingst ein neues Hexenbild gebil-
det. Die Literatur der Romantik verkliirte die Hexe als «Gottin der Nacht», als
Symbol fiir dunkle Michte der Sexualitit und weibliche Lebenskraft. Kenn-
zeichnend fiir das Hexenbild der «<schwarzen Romantiks ist eine weitgehende
Verdriingung des theologischen Systems, das die Hexenverfolgung erst mog-
lich machte™. Im Werk von Jules Michelethebtsich die Hexe immer wieder aus
der «mittelalterlichen» Barbarei ab, um zur Symbolfigur einer neuen Mytho-
logie und zum Objekt versteckter Begierden zu werden”.

Zeitgleich oder nur wenig spiiter zu dieser «<historischen Mythologie» ent-
stechen Geschichtsbiicher iiber die Hexenverfolgung, die einem antiklerikalen
Rationalismus verpflichtet sind. In minutiésen Studien werden die Folgen der
Inquisition empirisch erfasst. Das Quellenwerk von Joseph Hansen interpre-
tiert den Hexenglauben als theologische und juristische Verirrung'’. Die
Hexe selbst ist nur Opfer.

Diese widerspriichliche Aufarbeitung eines historischen Themas gewinnt
auch durch die Beschiiftigung der europiiischen Geisteswelt mit dem Okkul-
tismus nicht an Konturen. Neben dem Medium und dem «Meister» vermittelt
die Hexe als Wahrsagerin und Zauberin Kontakte zu hoheren Sphiren. In
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ihren Mythos fliessen Elemente des osteuropiiischen und mediterranen
Volksglaubens ein. Wo Hexenmythen in Rituale und Kulte umgesetzt werden,
dienen volkskundliche Darstellungen und Quellenwerke als Leitfaden. Die
komplexe Beziechung zwischen der Volkskunde und einer von ihr alimentier-
ten Subkultur gewinnt durch das Erscheinen von ‘-’Wrzr;%vzrc’f Murrays «The
Witch-Cultin Western Europe» vollig neue Dimensionen'’. Die erste Auflage
des Werkes erscheint 1921, unmittelbar nach dem Ersten Weltkrieg. Die eng-
lische Ethnologin versucht, den Beweis zu erbringen, dass sich im Hexenwe-
sen der Neuzeit nichts anderes als die Reste von heidnischen Religionen
widerspiegeln. Sie skizziert Kult und Glauben rund um die Figur des «gehérn-
ten Bockes», den sie nochmals 1948 in «<The God of the Witches» mit viel
Liebe zum Detail beschreibt'?. Zwischen den Erscheinungsjahren dieser bei-
den Werke gewinnt die anfinglich zogernd und nicht ohne Ironie vor-
gebrachte These derart an Uberzeugungskraft, dass sie selbst in Lexika und
philologischen Handbiichern zur einzig verbindlichen Erklirung des Hexen-
wesens wird. In der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg werden die meisten
angelsichsischen Darstellungen der Hexenverfolgung M. Murrays These
angepasst.

Die urspriinglich eher als ethnologische Spielerei aufgebaute Theorie ver-
leitet zur Umsetzung in die Praxis. Die wirkungsvollsten Sequenzen und Bil-
der der beiden Werke befliigelten nicht nur die Phantasie von Okkultisten,
sondern diirften heute noch zur Inszenierung von «schwarzen Messen» die-
nen. Aus ihnen hat auch jene Rockmusik, die schwarzer Magie und Satanskul-
ten verpflichtet sein mochte, ihre Inspiration geschopft. Bis zur Mitte der
sechziger Jahre erscheinen in deutscher Sprache nur einige wenige Biicher,
die sich mit Hexen- und Satanskulten befassen. Mit unwesentlichen Ausnah-
men wird das Hexenwesen als ein «Wahn» dargestellt, der die Zeit vor der
Aufkldrung heimgesucht habe. Von dieser These abweichende Auffassungen,
wie sie beispielsweise 1960 von Will-Erich Peuckert vertreten werden, flihren
zu lebhaften Kontroversen'®. Erst mit der deutschsprachigen Ubersetzung
Julio Caro Barojas <Die Hexen und ihre Welt> wird 1967 der Weg fiir eine eth-
nologische Betrachtung des Phiinomens geebnet". In der Folge erscheinen
zahlreiche populirwissenschaftliche und literarische Werke, die der Existenz
«realer» friihneuzeitlicher Hexen nachspiiren.

Die aktuelle mitteleuropiische Hexenbewegung hat mit einer letztlich
romantischen Vorliebe der (minnlichen) Intellektuellen flir die historische
Hexe nur formale Gemeinsamkeiten. Sie ist aus dem legitimen Wunsch der
Frauenbewegung nach einer eigenen Geschichte und geschichtlichen
Abstiitzung ithrer Identitiit entstanden. Bis um 1970 ist die Hexenverfolgung in
der engagiert feministischen Geschichtsschreibung ein Beispiel fiir die Unter-
driickung der Frau in der friihen Neuzeit. Die Hexen selbst sind arme,
unschuldige Frauen, die den sozial schwiichsten Teil einer noch nicht auf-
geklirten Gesellschaft bilden.

Wann die Hexe vom Opfer zur Mirtyrerin und Vorkdmpferin feministi-
scher Prinzipien wird, liisst sich hier nicht im Detail belegen. Um 1975 finden
in einigen Grossstidten Demonstrationen von Frauen statt, die sich als
«Hexen» verkleidet haben und Parolen, wie beispielsweise «tremate, tremate,
le streghe son tornate», skandieren'. Feministische Gruppen und Zirkel
beginnen, sich mit Hexennamen und Hexensymbolen zu bezeichnen.
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Der Wandel vom spielerischen Umgang mit dem Mythos zu seiner Umset-
zung in einen Kult ist nur noch graduell. Er wird durch eine Reihe von Publi-
kationen unterstiitzt und begleitet. Ein reprisentatives Beispiel liegt mit dem
1975 erstmals ins Deutsche tibersetzten Taschenbuch von Barbara Ehrenreich
und Derndre English vor, das den Titel trigt «Hexen, Hebammen und Kran-
kenschwestern»'. Es besteht aus zwei getrennten Aufsitzen, die einen gros-
sen geschichtlichen Bogen zwischen der Hexenverfolgung im 16. Jahrhun-
dert und der Emanzipation der Arztin im 19. Jahrhundert schlagen. Anhand
von Zitaten aus dem Werk von ].Michelet stellen die beiden Autorinnen die
Hexen als Heilkundige, als Vorkiimpferinnen einer feministischen Medizin

dar.

Aufzeichnungen einer Hexe

Der Zugang zur aktuellen Hexenbewegung wird durch zwei Faktoren
erschwert. Vorerst sind Minner, aber auch Frauen, die sich nicht mit den
neuen Kulten identifizieren kénnen, im engeren Kreis der Hexen uner-
wiinscht. Die Hexenbewegung ist - obwohl sie sich auf Biicher abstiitzt - eine
schriftlose Subkultur, die aus der Inspiration, aus der persénlichen Erfahrung
heraus leben machte. Eines der wenigen aufschlussreichen Biicher stammt
von Gerlinde Schilcher, die sich seit einigen Jahren unter dem Namen Judith
Jannberg in feministischen Zirkeln als aktive Hexe vorstellt'”. Gerlinde Schil-
cher schreibt nicht, sie gibt ithre Weisheiten als «oral tradition» wieder. Mit
den Methoden der «oral history» hat die teministische Verlegerin Grsela
Meussling ithre Gedanken aufgeschrieben und redigiert.

Gerlinde Schilcher weist aut das Hexenwesen des 16. und 17. Jahrhunderts
hin und legt dar: «Ich bekenne mich zu diesem Glauben, um dessentwillen
Millionen von Frauen ihr Leben lassen mussten. Ich bekenne mich zu diesem
Glauben, der unser alter Glaube war und heute wieder unser neuer Glaube
ist»'"™. Die Autorin lisst es nicht bei einem Riickgrift auf die Geschichte blei-
ben. Nach ihrer Auffassung sind Hexen unsterblich und werden immer wie-
der in anderen Korpern geboren. Bereits Theodosius [ habe 391/392 n. Chr.
feststellen miissen, dass sowohl Heilige als auch Hexen nach ihrer Hinrich-
tung wieder kimen.

Diese Reinkarnationstheorie steht im Mittelpunkt einer Art Heilslehre. Seit
1980 hat Gerlinde Schilcher einen Kreis von Gleichgesinnten um  sich
geschart. Thre Sensitivitit lisst sie erkennen, wer eine wiedergeborene Hexe
sein konnte. In einer Secance wird Novizinnen cine frithere Existenz bewusst.
So gerit die Psychologiestudentin Katja bei einem Selbsterfahrungswochen-
ende in Trance, stecht mit gekreuzten Hinden auf und will sich von imaginii-
ren Ketten befreien. Sie erwithnt einen Scheiterhaufen. «Sie hustet, keucht
und hort nicht mehr auf. Ihr Gesicht liuft blaurot an. Einen kurzen Moment
denke ich, sie erstickt ja, und plétzlich schiesst mir ins Hirn, natiirlich, sie
stirbt ja nicht am Verbrennen, sie stirbt an der Rauchgasentwicklung. Ich
hitte es wissen miissen und sehe jetzt, wie Katja vor uns einen grisslichen
Erstickungstod stirbt>".

Der weitere Verlauf der Seance arbeitet das frithere Leben der Hexe Katja
auf. Sie soll durch ihre langen roten Haare zur Aussenseiterin im Dorf gewor-
den sein. Offensichtlich in einem anderen Leben sei sie thren Hischern durch



Hexen und ihre Biicher 83

Freitod, durch einen Sprung in Abgriinde entgangen. Der Trance folgen
intensive Gespriche und historische Erorterungen, bis die junge Frau eine
neue/alte Identitidt gefunden hat.

Hin und wieder kann Gerlinde Schilcher bei ihren Referaten in feministi-
schen Zirkeln spontane «<Hexenregressionen» auslosen. Withrend sie von Fol-
ter und Hinrichtung spricht, konnen sensible Frauen in «Hexentrance» trans-
poniert werden. Sie beginnen heftig zu atmen, weisen rotgefirbte Wundmale
auf und sind kaum ansprechbar.

Durch diese stets auch physisch starke Erregung wird das Alltagskleid
abgeworten. Das neue Bewusstsein wird durch zahlreiche Grundregeln des
Verhaltens gestiirkt. Neben den gingigen Klischees neuer Sekten, wie dem
«Einssein» mit dem Kosmos, werden radikale feministische Forderungen mit
dem Hexenwesen in Verbindung gebracht. Uber diesen Kodex hinaus muss
jede Hexe aus ihrer jahrhundertealten, personlichen Erfahrung entscheiden
konnen, wie sie sich zu Fragen der Gegenwart verhiilt.

Emn Kult als «Midcult

Barbara Ehrenreich und Deindre English haben ihr schmales Biindchen
durch eine kritische Bibliographie erginzt®. Sie fiihren etwas mehr als ein
Dutzend jener Werke auf, die ihnen fiir eine Diskussion des Themenkreises
«Hexen als Hebammen» von Bedeutung erscheinen. Es handelt sich mehr-
heitlich um verbreitete Darstellungen des Hexenwesens, von Montague Sum-
mers Ausgabe des «Malleus Maleficarum» bis hin zum Werk von Jules Miche-
let, das als <lebensnahes Buch iiber das Mittelalter» beurteilt wird. Uber Mar-
garet Murray heisst es, sie «<war die erste, die den anthropologischen Stand-
punkt einbrachte, der jetzt weithin vertreten wird, dass die Hexenkunst zu
einem Teil ein Uberbleibsel einer im Volk fortlebenden vorchristlichen Reli-
gl(.)n war».

Einen besonderen Stellenwert nimmt das 1974 erschienene Werk «Die
Fabrikation des Wahnsinns» von T/omas Szasz ein. Die komplexe Auseinan-
dersetzung mit der Psychiatrie wird auf die Aussage reduziert: «Szasz vertritt
die Meinung, dass die institutionelle Psychiatrie die moderne Version der
Hexenjagden sind, mit dem Patienten in der Rolle als Hexe». Abgesehen vom
steten Ringen von Ubersetzerinnen und Autorinnen mit Terminologie und
Grammatik lassen diese Zitate eine eher oberflichliche Auseinandersetzung
mit Primér- und Sekundirquellen vermuten.

Hemmungslos vergreift sich auch Gerlinde Schilcher am einschligigen
Schrifttum. Die meisten von ihr geschilderten und von ihren «<Hexen» auf-
gearbeiteten Szenen stammen aus bekannten Quellenwerken, wie jenem von
Joseph Hansen. Sie sind dem Bild eines «Mittelalters» verhaftet, wie es die
Historiker des ausgehenden 19. Jahrhunderts als Umfeld der Hexenprozesse
beschrieben haben. Uber die Kulturgeschichte des 16. und 17.Jahrhunderts
verﬁigen die Autorin und ihre «regredierten» Hexen ein héchst mangelhaftes,
auf einige wemge Klischees reduziertes Wissen.

Schon bei einer spontanen Inhaltsanalyse offenbart sich die aktuelle
Hexenbewegung als ein Flickwerk aus allerhand Theorien und Stoffen, die
sich in Biichern finden lassen. Die angeblich zeitlose Ideologie ist nichts ande-
res als «gesunkenes» Kulturgut des wissenschaftlichen Diskurses unseres
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Jahrhunderts. Doch die Qualitit dieser Botschaftist nicht wesentlich schlech-
ter als die intellektuelle Substanz anderer zeitgenossischer Bewegungen im
Grenzbereich des Rationalismus.

Die Kulturkritik = und mit ithr auch die Volkskunde - tut sich mit diesen
neuen Kulten schwer. Dem Hauptkriterium eines «gesunkenen Kulturgutes»
entsprechen sie nicht: Sie sind nicht Gemeingut, sondern werden nur von
einer kleinen und elitiren Subkultur ausgetiibt. Durch ihren intellektuellen
Anspruch sind diese Bewegungen auch nicht der Massenkultur zuzuordnen.
Der Literaturkritiker Umberto Ecohat flir diese Art der Umsetzung von «<hoch-
stehenden» Formen und Inhalten den Begriff des «Midcults» gewihlt?'. Im
Gegensatz zum «Masscult», zur Massenkultur des unteren Niveaus, «<korrum-
piert der Midcult die Hochkultur». Er unterliegt jedoch, ebenso wie der
«Masscult», den Wiinschen des Konsumenten, «setzt jedoch die Adressanten
einer privilegierten und schwierigen Erfahrung aus.»

Weit interessanter als die kultursoziologische Einstufung dieser feministi-
schen Bewegung ist die Frage, weshalb die Geschichte zum «Steinbruch» fiir
ihr Lehrgebiude herhalten muss. Die intensive Beschiiftigung mit der Ver-
gangenheit hat verschiedene Motive, deren Ubergiinge zum Teil verschwom-
men sind. Vorerst ist Geschichte ein Versuch, die eigene Identitiit abzustiitzen
und zu rechtfertigen. Dann dient sie zur Motivation der Gruppenmitglieder.
Die Schandtaten, die an ideologischen Vorkdmpferinnen oder gar in einem
fritheren Leben begangen worden sind, sollen gericht oder zumindest fiir die
Zukunft verhindert werden. Klidrend bietet sich hier eine Beobachtung von
Rolf Schiorken an: «Sich in der Geschichte einer gemeinsamen Zugehorigkeit
versichern zu wollen, ist ein vorwissenschaftliches Grundmotiv bei der
Beschiiftigung mit der Geschichte, es ist ein Beleg fiir die These, dass sich
Geschichte als Wissenschatft auf lebensweltliche Bediirfnisse und Erfahrun-
gen stiitzt und dass deren Strukturen als Moment in den wissenschaftlichen
Strukturen auftindbar sind»*%.



Hexen und ihre Bicher 85
Anmerkungen
<

' Bartholomiius Anhorn: Magiologia. Bascl 1682.
* Gabriele Becker, Silvia Bovenschen u.a.: Aus der Zeit der Verzweiflung. Zur
Genese und Aktualitiit des Hexenbildes. Frankfurt am Main 1977, 7
* William E.Monter: Witcheraft in France and Switzerland; the Boderlands
during the Reformation. Ithaca 1976.
* Robert Muchembled: Kultur des Volks — Kultur der Eliten. Stuttgart 1982, 232-
276.
* Carlo Ginzburg: I Benandanti. Torino 1966.
* David Meili: Hexen in Wasterkingen. Magie und Lebensform in einem Dorf des
frithen 18. Jahrhunderts. Basel 1980.
* Colin Wilson: Das Okkulte. Berlin 1982, 626.
* Mario Praz: Liebe, Tod und Teufel. Die schwarze Romantik. Miinchen 1970, 66—
95.
’ Claudia Honegger: Die Hexen der Neuzeit. Studien zur Sozialgeschichte eines
kulturellen Deutungsmusters. Frankfurt am Main 1978, 21-33.
" Claudia Honegger (wie Anm. 9), 152.
"' Margaret Murray: The Witch-Cult in Western Europe. A Study in Anthropo-
logv London 1921.
Margaret Murray: The God of the Witches. London 1952.
Y Will-Erich Peuckert: Hexen- und Weiberbiinde. In: Kairos 2 (1960), 105-109.
Juho Caro Baroja: Die Hexen und ihre Welt. Stuttgart 1967.
® Gabriele Becker, Silvia Bovenschen u.a. (wie Anm. 2), 259.
'* Barbara Ehrenreich und Deindre English: Hexen, Hebammen und Kranken-
schwestern. Miinchen 1975.
' Judith Jannberg: Ich bin eine Hexe. Erfahrungen und Gedanken. Hg. v. Gisela
Meussling. Bonn 1983.
* Judith Jannberg (wie Anm. 17), 2'5
" Judith Jannberg (wie Anm. 17), 4
** Barbara Ehrenreich und I)emdr(, Pngllsh (wie Anm. 16), 78-80.
*' Umberto Eco: Apokalyptiker und Integrierte. Zur kritischen Kritik der Massen-
kultur. Frankfurt am Main 1984, 37-58.
22 Rolf Schérken: Geschichte in der Alltagswelt. Stuttgart 1981, 180-183.



	Hexen und ihre Bücher

